
DEUTSCHE LITERATURZEITUNG.
Nr. 4. X X X  Jahrgang. 23. Januar 1909.

Alphabetisches Inhaltsverzeichnis.
B a r k h a u s e n ,  Das Problem  der Schwin­

gungserzeugung. (248.)
B a s t i n - A c k e r m a n n ,  Aperçu de la litté­

rature française. (231.)
B o r g i u s ,  W arum  ich Esperanto verliefs. 

(217.)
C o o l id g e ,  Die Vereinigten S taaten als 

W eltm acht. (236.)
C r e u t z b e r g ,  K. v. Miltitz. (235.)
D e l b r ü c k - F e s t s c h r i f t .  (203.)
E h r e n b e r g ,  Heimatpolitik. (238.)
F i n k .  Standesverhältnisse in Frauenklöstern 

und Stiften der Diözese Münster. (234.)
G ie r  a c h ,  Zur Sprache von Eilharts Tri- 

strant. (223.)
G i e s e c k e , M ystik J. B. van Helmonts. (202.)
G o l l a n c z ,  Translations from Hebrew and 

Aramaic. (218.)

G r e g o r y ,  Das Freer-Logion. (208.) 
H a m il to n ,  English N ewspaper Reader. (230.) 
H e e g ,  Die angeblichen orphischen vEpYa

x'/'t 'Hfjiepat. (220.)
H i l l e ,  Die deutsche Komödie unter der 

E inw irkung des A ristophanes. (225.) 
J a c o b y ,  De Antiphontis sophistae [Ispi 

OfAGvoioec libro. (212 )
J u n g m a n n ,  Die W eltentstehungslehre des 

Descartes. (213.)
K ö n ig ,  Die öffentl.Sammlung von Vermögen 

fü r einen vorübergehenden Zweck. (243.) 
L e v i  - M a lv a n o ,  L’elegia am orosa nel 

settecento. (230.)
M a u r e r ,  Altnord. Rechtsgeschichte. (241.) 

j M e y e r ,  Die G ötterw elt Homers. (219.) 
M u s z y r f s k i ,  Die Temperamente. (215.)

v. 0  r e 11 i , Die zw ölf kleinen Propheten. (207.)
R a i th e i ,  M aturitätsfragen aus der vater­

ländischen Geschichte. (234.)
R e v e 1 a t i o n s of the Muslim Seer Al-Saggid 

‘A bdullah M uhammad HabTb Effendi. (244.)
R i c h a r d s o n ,  Clarissa. (229.)
R u b n e r ,  V olksernährungsfragen. (250.)
S e i b e l ,  Die E inrichtung des Passauer 

Studienwesens. (216.)
S i e b e r t ,  Beiträge zu r vorreform atorischen 

Heiligen- und "Reliquienverehrung. (210.)
S i l v i a e  vel potius Aetheriae peregrinatio 

ad loca sancta. (221.)
S ta a ts  W ö r t e r b u c h ,  Österreichisches. (239.)
V e n tu r i ,  S toria dell’arte  italiana. (232.)
W i e 1 a n d , Die Schrift Mensa und Confessio 

und P. Emil D orsch in Innsbruck. (209.)

M uawija I., der Begründer des Islamstaates.
V o n  D r.  I g n a z  G o l d z i h e r ,  o r d e n t l .  P r o f e s

In der Darstellung der vorabbasidischen G e ­
schichte des islamischen Reiches hat man sich 
bis zur jüngsten Zeit im allgemeinen von den in 
der islamischen Geschichtstradition herrschenden 
Gesichtspunkten leiten lassen, die auch noch 
nach dem Durchdringen der kritischen Betrach­
tungsweise nicht aufgehört haben, die Beurteilung 
der Verhältnisse zu beeinflussen (s. darüber z. B. 
bei Lammens S. 198, Anm. I). Dabei sind b e ­
sonders die Omajjaden schlecht fortgekommen; 
sie gelten der islamischen Tradition — mit Aus­
nahme Omars II. — als Religionsfeinde (S. 280), 
als Usurpatoren der durch die ‘Aliden geforderten 
und durch die 'Abbasiden scheinbar hergestellten 
Rechte der heiligen Prophetenfamilie; die Taten  
ihrer Regierung werden in diesem Sinne 
in ein unvorteilhaftes Licht gestellt; als »im 
Koran verfluchter Baum« werden sie der Mifs- 
acbtung der Nachwelt übergeben; ihr Sturz soll 
die Ahndung jener Verschuldungen bedeuten. In 
demselben Sinne wurde auch die Vorgeschichte 
für diese Auffassung präpariert.

Die Quellenkritik Nöldekes, de Goejes, Well- 
hausens und anderer hat uns gelehrt,  die vorab- 
basidische Geschichte und ihre leitenden Persönlich­
keiten in anderm Lichte zu betrachten. Eine 
völlig gründliche Revision der Islamgeschichte in 
diesem Sinne wird jetzt durch das monumentale 
W erk  von Leone Caetani Fürsten von T eano  
angebahnt. Inmitten dieser wissenschaftlichen S trö ­
mung stellt sich auch ein W e r k 1) des Professors

‘) H en ri L a m m e n s  S. J., Études sur le règne du 
Calife omaiyade Mo'awia I. Beyrouth, 1906— 1908. 
448 u. XXXII S. gr. 8°.

o r  d e r  s e m i t i s c h e n  P h i l o l o g i e ,  B u d a p e s t .

Lammens von der St. Joseph-Universität in Beirut, 
dem wir von früher her sehr bedeutende Arbeiten 
über arabische Literatur, sowie über Topographie 
und Kulturgeschichte Syriens verdanken. Das 
Buch ist aus Vorlesungen des Verf.s entstanden 
und trägt an einigen Eigentümlichkeiten der lite­
rarischen Disposition den Stempel seiner Be­
stimmung für die mündliche Unmittelbarkeit. Der 
Verf. bietet durch umfassende Ausblicke auf die 
allgemeinen Verhältnisse, die den Gegenstand 
seiner Studie umrahmen, ferner durch weitaus­
holende Anknüpfungen an die Antezedentien viel 
mehr, als uns der T ite l erwarten läfst. Den 
Mittelpunkt der 22 Kapitel, in denen die D ar­
stellung verläuft, bildet die Würdigung der R e­
gierung des Mu'äwija I. und seines Einflusses aut 
die Gestaltung und Konsolidierung des Islam­
staates, woran im Anschlufs an die Darstellung 
der Prinzenerziehung die Schilderung der Jugend 
seines Sohnes und Nachfolgers Jezid I. angeknüpft 
ist. Der Verf. erhält aus seiner Analyse des 
Charakters, der Regierungsprinzipien und -taten 
seines Helden (die wir als gediegenen Kommentar 
zu der meisterhaften Zeichnung Wellhausens, 
D a s  a r a b i s c h e  R e ic h  u n d  s e in  S t u r z ,  
S. 87, betrachten dürfen) das Resultat, dafs nicht 
'Omar I., sondern eher Mu'äwija als jener zu be­
trachten sei, der nach dem Propheten selbst für 
die Begründung des Islamstaates — wie er sich 
ausdrückt —  »verantwortlich« ist (S. 27 5). Zu 
der auf reiche Quellenbelege gestützten Dar­
stellung der menschlichen Tugenden und H err ­
scherqualitäten des Muräwija stellt er in Kontrast 
die Persönlichkeiten und Gruppen, denen die is-
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lamische Tradition zu seinen Ungunsten ihre Sym­
pathien schenkt. Nicht nur von Ibn 'Abbäs, Abu 
Bekr und "Omar, zumal von 'All und ändern 
Lieblingen der Überlieferung erhalten wir wesent­
lich andere Charakterbilder, als sie die von 
der Pragmatik des Islams beeinflufste Geschicht­
schreibung zu entwerfen pflegte, sondern die 
durch die Omajjaden zurückgedrängten G e­
schlechter der Häschimiten und, innerhalb der 
selben, der 'Aliden werden in ihren hervorragend­
sten Vertretern der Tugenden entkleidet, mit denen 
sie in der islamischen Tradition geschmückt sind. 
Durch die Charakteristik, die der Verf. von ihnen 
gibt, wird mancher Heiligengestalt des Islams der 
Nimbus entzogen, mit dem sie die Überlieferung 
ausgestattet hat. Zu den bestgelungenen Teilen 
der Ausführungen des Verf.s gehört das Kapitel 
(S. 154 ff.), in dem er den Nachweis führt, in 
welcher W eise Mu'äwija im Verhältnis zu den 
durch ihn verdrängten Häschimiten die genealo­
gische Gemeinsamkeit (ihr gemeinsamer Ahnherr 
ist 'Abd Manif) pflegte, und in welchem Mafse die 
unersättlichen ‘Aliden, sich fortwährend am 
Chalifenhof herumtreibend, um die unerschöpfliche 
Freigiebigkeit des Omajjaden buhlen. Sinnlichkeit 
und Habgier seien die charakteristischen Züge, 
die Lammens, freilich nicht ohne einige Über­
treibung, in dem Verhalten der Männer des 
Geschlechtes findet, das dem schi'itischen Islam 
die gottbegnadeten Imäme gab. Es sei das gute 
Glück des Islams gewesen, dafs an ihrer Stelle 
ein Herrscher wie Mu'äwija berufen w ar ,  die 
Geschicke des in Entwicklung begriffenen 
Staates zu begründen. Der Verf. entwickelt eine 
wahre Meisterschaft in der Synthese der kleinen 
Einzelzüge, aus denen er seine Charakter­
schilderungen herausarbeitet. Dazu bat er mit 
grofsem Fleifs einen reicheren Quellenapparat 
bearbeitet, als irgend ein anderer seinerVorgänger. 
Zu allererst hat er das reiche Material, das ihm 
die bereits erschienenen Bände des grofsen Ib n  
S a 'd - W e r k e s  bieten konnten, ausgeschöpft; 
ferner kann er sich des Glückes rühmen, die 
riesige Monographie des Ib n  ' A s ä k i r  in den 
Handschriften von Damaskus und Kairo benutzt 
zu haben, sowie andere nur im Orient zugäng­
liche handschriftliche W erke ,  die er in der Vor­
aussetzung studierte, in ihnen noch Trüm mer 
der in der landläufigen islamischen Literatur zu­
rückgedrängten s y r i s c h e n  Tradition finden zu 
können. Aus einer fast mikroskopischen Ver­
wertung dieser Materialien schöpft Lammens die 
intimen Züge seiner Charakterschilderungen. Es ist 
ihm dadurch gelungen, greifbare Vollbilder zu 
schaffen, manche Lücke zu ergänzen, seine Helden

bei ihren menschlichen Mängeln zu er tappen , die 
eine parteiische Geschichtsüberlieferung mit dem 
Schleier der Nachsicht verhüllt hatte. Bei der 
grofsen Fülle von Beweisstellen, die der Verfasser 
mit immensem Fleifs und erstaunlicher Belesen­
heit aufgespeichert hat, kommt es auch hin und 
wieder —  verhältnismäfsig nicht allzuoft — vor, 
dafs er aus einzelnen Stellen mehr gefolgert hat, 
als sie vertragen. Auch wird man manchmal in 
der Erklärung der betreffenden Stellen der 
seinigen widersprechen müssen (S. 346, Anm. 4 
ist unter haud nicht die Z i s t e r n e  im Paradies 
gemeint, sondern wie das Scholion zur an­
geführten Stelle annimmt, ein altes Vorrecht 
einiger Stämme bei den Wallfahrten; S. 353, 
Anm. 5 bekommt einen anderen Sinn, wenn man 
al-sugüdu  im Nomin. und nicht wie der Verfasser 
im Akkus, -da liest).

Viel kritische Einsicht legt Lammens in der 
Schichtung des Quellenmaterials an den T a g :  er 
sondert medinische, syrische und ‘irakische T r a ­
ditionen (vgl. besonders S. 276) und beleuchtet 
den Charakter der Nachrichten durch den Nach­
weis der Tendenz, die sie hervorgerufen bat. 
Auch die Schichten der arabischen Bevölkerung 
des durch Mu'äwija gefestigten Staates werden 
nach ihren verschiedenen Anlagen und Bestrebun­
gen in sehr anziehenden Schilderungen charak­
terisiert.  Zu den gelungensten Stücken dieser 
Art gehört die Darstellung der Stellung des 
K a lb  - Stammes, dessen T öch te r  man gern durch 
Heirat in das herrschende Geschlecht hineinzog 
(S. 281 ff.). Die hervorragendste unter ihnen 
ist M a is ü n ,  die Mutter des nachmaligen Cha- 
lifen Jezld I. Es ist jedoch nicht als unzweifel­
haft sicher anzunehmen, dafs B a h d  a l  der V a te  r 
dieser Chalifengattin war (S. 286, Anm. 6 gegen 
Musil); er figuriert ja zuweilen als Grofsvater 
(TebrizI zu Hamäsa 319, 3), ja auch als Urgrofs- 
vater (Jäküt I 203, 5) der Maisün; es kann wohl 
ein Fall von »nisbat ilä al-gadd« vorliegen. Die 
Verwirrung scheint schliefslich zur Annahme zweier 
Kalbitinnen namens Maisün geführt zu haben (Tag' 
al-'arüs IV 252). — Den Verfasser interessieren 
in hervo rragende rW eise  die konfessionellen V er­
hältnisse unter der Regierung des Mu'äwija. E r  
rühmt seine den Nichtmuhammedanern gegenüber 
geübte T oleranz,  die freilich eine rühmliche 
Eigentümlichkeit der ältesten Periode des Islams 
ist; er verfügt über neue Daten und Kombi­
nationen zum Erweis der hervorragenden Stel­
lung christlicher Staatsmänner am Hofe des Cha- 
lifen, und schildert mit grofser Ausführlichkeit 
den Platz, den Zugehörige der christlichen Kirche 
in der Erziehung und Gesellschaft des Prinzen
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Jezïd einnehmen; in letzterer Beziehung ragt zu­
meist der Dichter Aehtal hervor. Nur als 
Hypothese kann es jedoch vorerst aufgenommen 
werden, wenn der Verfasser (S. 395) auch den 
nachmaligen Heiligen Johannes Damascenus in den 
Kreis der munteren Tafelrunde des lockeren 
Prinzen zieht. Im allgemeinen teilt der Verfasser 
mit der Beiruter Schule das Bestreben, der Ver­
breitung und dem Einflufs des Christentums unter 
den arabischen Stämmen vor und innerhalb des 
Islams einen gröfseren Umfang zu geben, als die 
historisch erweisbaren Verhältnisse gestatten. 
Partielle Erscheinungen werden generalisiert. 
Diesem Bedenken hat auch jüngst Nöldeke bei 
Beurteilung gegenwärtigen W erkes  (L. Cbl. 1908, 
Sp. 1421) Ausdruck gegeben. Wie der Verfasser 
sich alle Mühe gibt,  christliche Beziehungen 
herauszufinden, ist besonders aus S. 298, Anm. 6 
ersichtlich. Auch die in Medïna lebenden anbat 
und 'u lüg  sind nicht eben Christen (S. 404, 14; 
405, 11). Der Verfasser selbst erkennt in ihnen 
(S. 424, 2) ja ganz richtig »étrangers à la race 
des conquérants«, also im allgemeinen Leute, die 
der Vollblutaraber nicht als ebenbürtig aner­
kannte. Die kurejschitischen Aristokraten sehen 
auf den Medinenser als *üg herab (vgl. meine 
Muh. Studien I, 93), und die Bewohner werden 
auch sonst als nabat charakterisiert (Agh. XIII, 
120, 5; vgl. jetzt M. Hartmann, Der Islamische 
Orient II, 513). Dies hat mit etwaiger christ­
licher Qualität nichts zu tun. Im Zusammenhang 
mit der Stellung des C h r i s t e n t u m s  in Arabien 
geht der Verfasser auch auf die der J u d e n  ein 
(S. 430). Dabei hätte er aber  an Gestalten, 
wie sie die arabische Überlieferung in Leuten 
vom Schlage des S a m a u ’al b. Ä d i ja  aufbewahrt 
hat, nicht vorübergehen und auch Daten, wie 
Agh. III, 83, 3 und XIII, 71 ( 'Abbäs b. Mirdäs) 
nicht unberücksichtigt lassen sollen.

Lammens verbreitet sich in erschöpfender 
Weise über sämtliche Zweige der regierenden 
Tätigkeit  des Mu'äwija, über seine Wirksamkeit 
gegenüber den inneren Parteiströmungen im Reiche, 
über sein Verwaltungssystem, seine Agrarpolitik, 
seine Militärorganisation usw. Besonderes Gewicht 
legt er in Übereinstimmung mit C. H. Becker auf 
den wiederholten Nachweis der Bedeutung des 
M i n b a r  der Moschee in vorabbasidischer Zeit 
als p o l i t i s c h e r  R e d n e r t r i b ü n e  der Herrscher, 
die erst unter den 'A bbasiden  sich zur r e l i g i ö s e n  
P r e d i g e r k a n z e l  umformt. Der Verfasser steht 
mit dieser Auffassung nicht, wie es den Anschein 
hat (S. 204), im Gegensatz zu dem, was ich in 
der Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenl. 
1899, VI, 100 über die Bedeutung des C h a t l b

(Redners) auseinandergesetzt habe. Freilich scheint 
einige Überschätzung darin zu sein, wenn der 
Verfasser die politischen Beratungen des Chalifen 
mit Vorliebe unter den Gesichtspunkt des P a r l a ­
m e n t a r i s m u s  stellt (z. B. S. 203 und sehr oft).

Sehr dankbar müssen die L eser  für die zahl­
reichen k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e n  E x k u r s e  sein, 
zu denen der Verfasser im Rahmen seiner D ar­
stellung Gelegenheit findet. W ir  heben hervor 
seine Charakteristik der A s k e s e  im Islam 
(S. 165fï.), der sanitären Verhältnisse in Medïna 
(S. 240 f.), der Bedeutung der politischen Poesie 
in der von ihm behandelten Epoche und des 
Verhaltens des Chalifen zu den Dichtern (S. 252 ff.), 
der sozialen Bedeutung der Verwandtschaft 
weiblicher Linie (chu’üla) bei den Arabern (S. 
300 ff.), über Ehescheidungen im Islam (S. 320 ff.) 
u. a. m. Die anziehende Schilderung des E r ­
ziehungsganges des Prinzen Jezïd gibt ihm G e ­
legenheit zu sehr interessanten Blicken in das 
Bildungswesen der höheren Stände, sowie über 
Stellung und Einflufs der verschiedenen Elemente 
des gebildeten Verkehrs, der Poesie , genealo­
gischen Wissenschaft, Korankenntnis, Musik (ihre 
verschiedenartige Bewertung in den religiösen 
Kreisen des Hidschäz und ‘Irak S. 369 ff.) usw. 
sehr eingehend zu handeln.

Auch aus unserer flüchtigen Übersicht kann 
man wohl ersehen, welch originelle und reiche 
Leistung uns Lammens in seinem Buche darge­
boten hat. Es ist ursprünglich in den bisher 
ausgegebenen drei Jahresbänden der M é l a n g e s  
d e  la F a c u l t é  o r i e n t a l e  d e  l ’U n i v e r s i t é  
S a i n t - J o s e p h  (Beyrouth 1906— 1908) in drei 
Abteilungen erschienen. Orientalisten und Histo­
riker werden es dankbar begrüfsen, dafs dieselben 
nun, in einem Bande vereint, zugänglicher gemacht 
sind. In einigen Anmerkungen des Buches wird 
auf noch nicht veröffentlichte Abschnitte der 
Omajjadengeschichte Bezug genommen. Es ist 
zu wünschen, dafs der Verfasser auch diese recht 
bald der Öffentlichkeit übergebe.

Allgemeinwissenschaftliches; Gelehrten-, 
Schrift-, Buch- und Bibliothekswesen.

R e f e r a t e .
Friedrich Giesecke [evang. Pfarrer in Leitmeritz, 

Böhmen], D i e  M y s t ik  J o h .  B a p t i s t  v a n  H e l ­
m o n t s  ( 1 5 7 7  — 1644) .  Erlanger Inaug.-Dissert. 
Leitmeritz, Druck von Dr. Karl Pickert, 1908. IX u. 
79 S. 8°.

Der Verf. ist ein Schüler von Franz Strunz, 
und auf dessen Anregung ist die Arbeit en t­
standen. Seit Jahren beschäftigt sich bekannt­
lich Strunz mit Forschungen über den Paracel-
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Romanisohe Philologie u. Literaturgesohlohte.
E. L e v i-M a lv a n o , L’elegia amorosa 

nel settecento. (K arl Vofsler  aord. 
Univ.-Prof. Dr., Heidelberg.)

J. B a s t i n e t  P. A c k e r m a n n ,  Aperçu de 
la littérature française.

Kunstwissenschaften.
A. V e n tu r i, Storia dell’arte italiana. 

VI. (W oldem ar v. Se id litz ,  Vortr. 
Rat in der Direktion der Königl. 
Sammlungen, Geh. Oberregierungs­
rat Dr., Dresden.)

Alte und m ittelalterliohe Gesohiohte.
G. F i n k ,  Standesverhältnisse in 

Frauenklöstern und Stiften der Diö­
zese Münster und Stift Herford.

(W ilhelm  K othe,  Hilfsbibliothekar 
an der Kgl. Bibliothek, Dr., Berlin, 
z. Z. Dresden.)

R. R a i t h e 1, M aturitätsfragen aus der vater­
ländischen Geschichte.

Neuere Gesohiohte.
H. A. C r e u tz b e r g , Karl von Miltitz. 

1490— 1529. (Otto Clemen,  Ober­
lehrer am Gymn., Lic. Dr., Zwickau.)

A. C. C o o l id g e ,  Die Vereinigten 
Staaten als Weltmacht. Übs. von 
W. Lichtenstein. (M ax v. B randt, 
Kais. Deutscher Gesandter a. D., 
Wirkl. Geh. Rat, Weimar.)

S taats- und Sozialwissensohaften.
R. E h r e n b e r g , Heimatpolitik. (Otto 

A uhagen,  Prof. an der Landwirt­
schaft!. Hochschule, Dr., Berlin.)

Ö s t e r r e i c h i s c h e s  S t a a t s  W ö r t e r ­
b u c h .  Hgb. von E. Mischler und J. 
Ulbrich. 25. Lief. 2. Aufl.

Reohtswlssensohaft.
K. M aurer, Vorlesungen über alt­

nordische Rechtsgeschichte. Bd. III. 
(K arl Lehm ann,  ord. Univ.-Prof. 
Dr., Rostock.)

C. E. K ö n ig , Die öffentliche Samm­
lung von Vermögen für einen vor­
übergehenden Zweck. (Paul K rück- 
mann,  ord.Univ.-Prof.Dr., Münster.)

Mathematik und Naturwissenschaften.
R e v e la t io n s  o f  th e  M u slim  S eer  

A l-S a g g id  'A b d u lla h  M u h a m ­
m ad H abib  E ffe n d i,  concerning 
the creation and the sidereal uni­
verse by H. Chevky Hassib. Transl. 
by M. A. Chevky. (Theodor Menzel, 
Dr. phil., Odessa.)

H. B a r k h a u se n , Das Problem der 
Schwingungserzeugung mit besonde­
rer Berücksichtigung schneller elek­
trischer Schwingungen. (F. Kock, 
Dr. phil., Dipl.-Ingenieur, Charlotten­
burg.)

Medizin.
M. R u b n er , Volksernährungsfragen. 

(B. Laquer,  Dr. med., Wiesbaden.)
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